
Rot ist die einzig wahrhaftige Farbe. Punkt
und basta.
Warum das so ist, kann in einem Streit

enden. Denn was die richtige Farbenlehre
ist, führt meistens zu einem mit Fanatismus
geschmierten Fechtboden, auf dem Univer-
salisten und Kulturrelativisten ihre Klinge
kreuzen. 

In meinem Fall – blicke ich auf Arbeiten
mit chromatischer Thematik zurück – ent-
decke ich immer wieder das Rot, dort wo
sich die Angst vor allzu Homogenem an-
kündigt, wo Lust nach subtiler Anarchie und
begleitender Subversion herrschen, wo Fan-
farenklang oder gar heidnisches Feuer not-
wendig erscheinen. Dies alles brauche ich,

T Ô ÎfiÎÎÈÓÔ Â›Ó·È ÙÔ ÌÔÓ·‰ÈÎfi ·ÏËı¤˜ ¯ÚÒ-
Ì·. ΔÂÏÂ›· Î·È ·‡Ï·. 
°È· ÙÔ˘˜ ÏfiÁÔ˘˜ Ô˘ Û˘Ì‚·›ÓÂÈ ·˘Ùfi ÌÔ-

ÚÂ› Î·ÓÂ›˜ Ó· Î·‚Á·‰›ÛÂÈ, ÌÈ·˜ Î·È ÙÔ ÂÚÒÙËÌ·,
ÁÈ· ÙÔ ÔÈ· ıÂˆÚ›· ÙÔ˘ ¯ÚÒÌ·ÙÔ˜ Â›Ó·È Ë
ÔÚı‹, Ô‰ËÁÂ› ÙÈ˜ ÂÚÈÛÛfiÙÂÚÂ˜ ÊÔÚ¤˜ ÛÂ Â-
‰›Ô Ê·Ó·ÙÈÎ‹˜ ‰È·Ì¿¯Ë˜, fiÔ˘ ÍÈÊ·ÛÎÔ‡Ó ÔÈ
Ô˘ÓÈ‚ÂÚÛ·ÏÈÛÙ¤˜ ÌÂ ÙÔ˘˜ Û¯ÂÙÈÎÈÛÙ¤˜ ÙË˜ ÎÔ˘Ï-
ÙÔ‡Ú·˜. 

™ÙËÓ ÂÚ›ÙˆÛ‹ ÌÔ˘ – ·Ó·ÔÏÒÓÙ·˜ ÙÈ˜
ÂÚÁ·Û›Â˜ ÌÂ ¯ÚˆÌ·ÙÈÎfi ı¤Ì· – ·Ó·Î·Ï‡Ùˆ
Í·Ó¿ Î·È Í·Ó¿ ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ÂÎÂ› fiÔ˘ Âˆ¿˙Â-
Ù·È Ô Êfi‚Ô˜ ÁÈ· ÙÔ ˘ÂÚ‚ÔÏÈÎ¿ ÔÌÔÈÔÁÂÓ¤˜,
fiÔ˘ Î˘ÚÈ·Ú¯Â› Ë ‰È¿ıÂÛË ÁÈ· ÓÙÂÏÈÎ¿ÙË ·Ó·Ú-
¯›· Î·È Û˘Ó¤Î‰ËÌË ·Ó·ÙÚÔ‹, ÂÎÂ› fiÔ˘ Ê·-
ÓÙ¿˙Ô˘Ó ·Ó·ÁÎ·›· Ô ‹¯Ô˜ ·fi Ê·ÓÊ¿ÚÂ˜ ‹ Î·È
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�Um- und Zubau Schloß Štakorovec. Kroatien. 1995-1998. Foto: Damir Fabijanić.  /  ∞Ó¿Ï·ÛË Î·È Â¤ÎÙ·ÛË ÙÔ˘

‡ÚÁÔ˘ Štakorovec. ∫ÚÔ·Ù›·. 1995-1998. ºˆÙÔÁÚ·Ê›·: Damir Fabijanić.

Boris Podrecca  /  ªfiÚÈ˜ ¶ÔÓÙÚ¤Î·

Rouge – the winner  
Über die Farbe Rot nach einer Betrachtung des Dekorationsrot Sempers im
Gegensatz zur roten Anämie Hittorffs

ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ – Ô ÓÈÎËÙ‹˜
™¯ÂÙÈÎ¿ ÌÂ ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ¯ÚÒÌ· ÌÂÙ¿ ·fi ÌÈ· ·Ú·Ù‹ÚËÛË ÙÔ˘ ‰È·ÎÔÛÌËÙÈÎÔ‡
ÎfiÎÎÈÓÔ˘ ÙÔ˘ Semper ÛÂ ·ÓÙ›ıÂÛË ÌÂ ÙËÓ ÎfiÎÎÈÓË ·Ó·ÈÌ›· ÙÔ˘ Hittorff



weil ich kein gestueller Dekonstruktivist, son-
dern irgendwie harmoniebedürftig bin. Somit
durchkreuzt mein Rot die homogene Kom-
position und stellt diabolisch alles in Frage.
Rot ist radikal und undialogisch, kokettiert
nicht mit dem Grün der Landschaft, dem
Blau des Himmels oder dem Gelb des sa-
kralen Lichtes. Rot bleibt das Gewürz jeder
chromatischen Ebene. 

Derek Jerman meint im Chroma, seinem
Buch der Farben, analog: 

”
Rot – Primärfar-

be. Das Rot meiner Kindheit. Blau und Grün
waren stets unauffällig als Himmel und Wald
vorhanden. Rot gellte mir das erste Mal aus
einem Pelargonien-Beet im Hof der Villa Zu-
assa entgegen. Ich war vier. Dieses Rot hat-
te keine Begrenzung, war ungezügelt. Die
roten Blüten erstreckten sich bis zum Hori-
zont.“ Weiter: 

”
Rot schirmt sich ab. Keine

Farbe ist so territorial. Es steckt sein Revier
ab, ist auf der Hut gegenüber dem Spek-
trum.“

Rot ist in meinem Fall nicht Farbe an sich,
sondern vor allem Träger einer Idee. Ein be-
wußter Einsatz, der von der Störung eines
architektonischen happy-end bis zur Rache
gegenüber dem Bauherrn reichen kann. Es ist
zugleich Liebhaber, Samariter und Kranken-
schwester. Rot widersetzt sich jeder Säkula-
risierung. Nicht umsonst haben sich Könige,
Kardinäle und Revolutionäre damit umhüllt.
Verträgt unsere Alltäglichkeit noch das wah-
re Rot? In unserer liquiden und virtuellen
Zeit, in der es keinen Humus mehr unter
den Beinen gibt, in einer Gesellschaft, die mit
der pastellhaften Verfremdung der Primär-
farben durch das Fernsehen zu leben hat,
verbirgt sich im Rot die Anämie. Kandinsky
hat treffend bemerkt, daß sich das Rot der
Leidenschaft durch Weiß und Blau löschen
läßt und liquid wird. Es beginnt nur nach in-
nen zu glühen. Auch der Karl-Marx-Hof des
Roten Wiens bekennt Farbe. Doch sein Rot
wird immer pastellhafter und angepaßter... 

ÌÈ· ÂÈ‰ˆÏÔÏ·ÙÚÈÎ‹ ˘Ú¿. Δ· ¯ÚÂÈ¿˙ÔÌ·È fiÏ·
·˘Ù¿, ÁÈ·Ù› ‰Â ¯ÂÈÚÔÓÔÌÒ Û·Ó ÙÔ˘˜ ·Ô‰ÔÌÈ-
ÛÙ¤˜, Ì· ÁÈ·Ù› Î·Ù¿ Î¿ÔÈÔ ÙÚfiÔ ·Ó·˙ËÙÒ ÙËÓ
·ÚÌÔÓ›·. ŒÙÛÈ ÙÔ ‰ÈÎfi ÌÔ˘ ÎfiÎÎÈÓÔ ·ÓÙÈÛÙ¤ÎÂ-
Ù·È ÛÙËÓ ÔÌÔÈÔÁÂÓ‹ Û‡ÓıÂÛË Î·È ı¤ÙÂÈ Ù· ¿-
ÓÙ· ÛÂ ·ÌÊÈÛ‚‹ÙËÛË ÌÂ ÙÚfiÔ ‰È·‚ÔÏÈÎfi. ΔÔ
ÎfiÎÎÈÓÔ Â›Ó·È ÚÈ˙ÔÛ·ÛÙÈÎfi Î·È ÌË ‰È·ÏÔÁÈÎfi,
‰Â Ì·ÚÁÈÔÏÂ‡ÂÈ ÙÔ Ú¿ÛÈÓÔ ÙÔ˘ ÙÔ›Ô˘, ÙÔ
ÌÏÂ ÙÔ˘ Ô˘Ú·ÓÔ‡ ‹ ÙÔ Î›ÙÚÈÓÔ ÙÔ˘ ÈÂÚÔ‡ Êˆ-
Ùfi˜. ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ·Ú·Ì¤ÓÂÈ ÙÔ Î·Ú‡ÎÂ˘Ì· Î¿ıÂ
¯ÚˆÌ·ÙÈÎÔ‡ Â‰›Ô˘. 

™ÙÔ Chroma, ÙÔ ‚È‚Ï›Ô ÙˆÓ ¯ÚˆÌ¿ÙˆÓ, Ô
Derek Jerman Ï¤ÂÈ Î·Ù’ ·Ó·ÏÔÁ›·: “∫fiÎÎÈÓÔ –
‚·ÛÈÎfi ¯ÚÒÌ·. ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ÙË˜ ·È‰ÈÎ‹˜ ÌÔ˘
ËÏÈÎ›·˜. ΔÔ ÌÏÂ Î·È ÙÔ Ú¿ÛÈÓÔ ˘‹ÚÍ·Ó ¿-
ÓÙ· ‰È·ÎÚÈÙÈÎ¿ ¯ÚÒÌ·Ù· Û·Ó Ô˘Ú·Ófi˜ Î·È ‰¿-
ÛÔ˜. ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ÌÔ‡ ÎÚ·‡Á·ÛÂ ÁÈ· ÚÒÙË
ÊÔÚ¿ Ì¤Û· ·fi ÌÈ· Ú·ÛÈ¿ ÌÂ ·Ì·ÚfiÚÈ˙Â˜
ÛÙËÓ ·˘Ï‹ ÙË˜ ‚›Ï·˜ Zuassa. ◊ÌÔ˘Ó ÙÂÛÛ¿-
ÚˆÓ ¯ÚfiÓˆÓ. ∂ÎÂ›ÓÔ ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ‰ÂÓ Â›¯Â Î·-
Ó¤Ó·Ó ÂÚÈÔÚÈÛÌfi, ‹Ù·Ó ·¯·Ï›ÓˆÙÔ. √È ÎfiÎÎÈ-
ÓÔÈ ·ÓıÔ› ·ÏÒÓÔÓÙ·Ó Ì¤¯ÚÈ ÙÔÓ ÔÚ›˙ÔÓÙ·.”
∫·È ·Ú·Î¿Ùˆ: “ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ Ô¯˘ÚÒÓÂÙ·È. ∫·-
Ó¤Ó· ¯ÚÒÌ· ‰ÂÓ Â›Ó·È ÙfiÛÔ ¯ˆÚÈÎfi. √ÚÈÔıÂ-
ÙÂ› ÙËÓ ÂÚÈÔ¯‹ ÙÔ˘, Â›Ó·È ÛÂ ÂÈÊ˘Ï·Î‹ ÁÈ· Ó·
·ÓÙÈÌÂÙˆ›ÛÂÈ ÙÔ Ê¿ÛÌ·.” 

™ÙËÓ ÂÚ›ÙˆÛ‹ ÌÔ˘, ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ‰ÂÓ Â›Ó·È
¯ÚÒÌ· Î·ıÂ·˘Ùfi, ·ÏÏ¿ Î˘Ú›ˆ˜ ÊÔÚ¤·˜ ÌÈ·˜
È‰¤·˜. ªÈ· Û˘ÓÂÈ‰ËÙ‹ Â¤Ó‰˘ÛË Ô˘ ÌÔÚÂ› Ó·
ÊÙ¿ÛÂÈ ·fi ÙËÓ ·ÚÂÓfi¯ÏËÛË ÂÓfi˜ ·Ú¯ÈÙÂ-
ÎÙÔÓÈÎÔ‡ happy end Ì¤¯ÚÈ ÙËÓ ÂÎ‰›ÎËÛË ·¤-
Ó·ÓÙÈ ÛÙÔÓ È‰ÈÔÎÙ‹ÙË ÙÔ˘ ÎÙÈÚ›Ô˘. ∂›Ó·È Ù·˘Ùfi-
¯ÚÔÓ· ÂÚ·ÛÙ‹˜, Î·Ïfi˜ Û·Ì·Ú›ÙË˜ Î·È ÓÔÛÔ-
ÎfiÌ·. ΔÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ·ÓÙÈÛÙ¤ÎÂÙ·È ÛÂ Î¿ıÂ ÂÎÎÔ-
ÛÌ›ÎÂ˘ÛË. ¢ÂÓ Â›Ó·È Ù˘¯·›Ô Ô˘ ‚·ÛÈÏÈ¿‰Â˜,
Î·Ú‰ÈÓ¿ÏÈÔÈ Î·È Â·Ó·ÛÙ¿ÙÂ˜ ÙÔ ÂÚÈ‚Ï‹ıËÎ·Ó.
∞ÓÙ¤¯ÂÈ ¿Ú·ÁÂ ·ÎfiÌ· Ë Î·ıËÌÂÚÈÓfiÙËÙ¿ Ì·˜
ÙÔ ·ÏËıÈÓfi ÎfiÎÎÈÓÔ; ™ÙË ÚÂ˘ÛÙ‹ Î·È ÂÈÎÔÓÔ-
ÎÚ·ÙÔ‡ÌÂÓ‹ Ì·˜ ÂÔ¯‹, fiÔ˘ ‰ÂÓ ˘¿Ú¯ÂÈ È·
¯Ô‡ÌÔ˜ Î¿Ùˆ ·’ Ù· fi‰È· Ì·˜, ÛÂ ÌÈ· ÎÔÈÓˆ-
Ó›· Ô˘ Ú¤ÂÈ Ó· ˙ÂÈ ÌÂ ÍÂıˆÚÈ·ÛÌ¤Ó· Ù· ‚·-
ÛÈÎ¿ ¯ÚÒÌ·Ù· ·fi ÙËÓ ÙËÏÂfiÚ·ÛË, ÛÙÔ ÎfiÎÎÈ-
ÓÔ ÎÚ‡‚ÂÙ·È Ë ·Ó·ÈÌ›·. ∂‡ÛÙÔ¯· ·Ú·Ù‹ÚËÛÂ
Ô Kandinsky ˆ˜ ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ÙÔ˘ ¿ıÔ˘˜ Û‚‹-
ÓÂÙ·È ·fi ÙÔ ¿ÛÚÔ Î·È ÙÔ ÌÏÂ Î·È ˘ÁÚÔÔÈ-
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Foyer Wiener Städtische Versicherung. Ringturm. Wien. 1995-1997. Foto: Christian Radics.  /  ∂›ÛÔ‰Ô˜ ÎÙÈÚ›Ô˘ ·ÛÊ·-
ÏÈÛÙÈÎ‹˜ ÂÙ·ÈÚÂ›·˜. Ringturm. Wien. 1995-1997. ºˆÙÔÁÚ·Ê›·: Christian Radics.



Schnitt – und kurz weg vom Rot: Ich frage
mich, ob in der Architektur tatsächlich die
üblichen, theoretischen, assoziativen Farb-
tafeln und – systeme, welche lediglich auf ei-
ner psychologisierenden Wahrnehmung auf-
gebaut sind, zur Gänze gelten. Die erste
Moderne hat weniger aus einem ethnolo-
gisch-historischen Substrat, als von der Ebe-
ne einer ästhetischen Wirkung heraus asso-
ziative Inhalte gefordert, egal ob sie vom
Bauhaus, von den jungen Holländern oder
Le Corbusier stammten. Ordnet sich die
Farbe in der Architektur nicht einer anderen,
erweiterten Semantik unter? Meiner Ansicht
nach spielt eine eher mentale, memoriale,
sehr wohl ethnologisch-historische Ebene
eine wichtige Rolle und erzeugt andere An-
forderungen gegenüber der ästhetisierenden
Gefühlsanmut. 

Seit den Architekturtheoretikern des
späten Ottocento wissen wir, daß die Farbe
in der Architektur, folgt man dem Semper-
schen Bekleidungsprinzip, auch eine Art
Wand – die Inkrustatur an der strukturellen
Wand – bedeutet. Die Tragik des notwen-
digen und profanen Witterungsschutzes ver-
schiedener autochthoner Materialitäten wird,
um sie leichter zu vergessen, in Richtung
Symbol sublimiert. Die Inkrustatur-Fläche ne-
giert, verdeckt des öfteren jegliche stereo-
metrische oder tektonische Autonomie von
Boden, Wand und Decke. Die Deutungs-
symbolik der daraus entstandenen Poly-
chromie dient daher sowohl als Prävention
vom materiellen Verfall als auch als Abschir-
mung gegenüber der baulichen Logik. Somit
emanzipiert sich Farbe vom allgemein Se-
kundären zum Primat. Doch das dialektische
Spannungsverhältnis bleibt.

Ganz im Gegensatz zu den heutigen, em-
phatischen und raumgreifenden Computer-
darstellungen der Architektur, wo sich eine
neue Farbeuphorie zu einem marktgerech-
ten Selbstzweck etabliert hat. Euphorie
nennt man in der Medizin das plötzliche, un-

Â›Ù·È. ∞Ú¯›˙ÂÈ ÌfiÓÔ Ó· ˘ÚÒÓÂÈ ÚÔ˜ Ù· Ì¤Û·.
∫·È Ë Karl-Marx-Hof ÙË˜ ∫fiÎÎÈÓË˜ μÈ¤ÓÓË˜ ·-
Ú·‰¤¯ÂÙ·È ÙÔ ¯ÚÒÌ· ÙË˜ ›ÛÙË˜ ÙË˜. ªfiÓÔ Ô˘
ÙÔ ÎfiÎÎÈÓfi ÙË˜ ·ÔÎÙ¿ ÔÏÔ¤Ó· Î·È ÈÔ ·ÛÙ¤Ï
ÙfiÓÔ˘˜ Î·È Á›ÓÂÙ·È ÔÏÔ¤Ó· Î·È ÈÔ ÚÔÛ·ÚÌÔ-
ÛÌ¤ÓÔ... 

∂‰Ò ÙÔÌ‹ – Î·È ÁÈ· Ï›ÁÔ ·fiÛÙ·ÛË ·fi ÙÔ ÎfiÎ-
ÎÈÓÔ: ∞Ó·ÚˆÙÈ¤Ì·È ·Ó Ú¿ÁÌ·ÙÈ ÔÈ Û˘Ó‹ıÂÈ˜,
ıÂˆÚËÙÈÎÔ›, Û˘ÓÂÈÚÌÈÎÔ› ̄ ÚˆÌ·ÙÈÎÔ› ›Ó·ÎÂ˜ Î·È
Ù· ¯ÚˆÌ·ÙÈÎ¿ Û˘ÛÙ‹Ì·Ù·, Ô˘ ‚·Û›˙ÔÓÙ·È
·ÔÎÏÂÈÛÙÈÎ¿ ÛÂ ÌÈ· „˘¯ÔÏÔÁ›˙Ô˘Û· ·ÓÙ›ÏË„Ë,
ÈÛ¯‡Ô˘Ó Î·ı’ÔÏÔÎÏËÚ›· ÛÙËÓ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹. ∏
ÚÒÙË ÓÂˆÙÂÚÈÎfiÙËÙ· ˙‹ÙËÛÂ Ó· ·ÓÙÏ‹ÛÂÈ Û˘-
ÓÂÈÚÌÈÎ¿ ÓÔ‹Ì·Ù· ÏÈÁfiÙÂÚÔ ·fi ¤Ó· ÂıÓÔÏÔÁÈ-
Îfi-ÈÛÙÔÚÈÎfi ˘fiÛÙÚˆÌ· Î·È ÂÚÈÛÛfiÙÂÚÔ ·fi
¤Ó· Â›Â‰Ô ·ÈÛıËÙÈÎ‹˜ Â›‰Ú·ÛË˜, ·ÓÂÍ¿ÚÙË-
Ù· ·Ó ËÁ‹ ÙÔ˘˜ ‹Ù·Ó ÙÔ Bauhaus, ÔÈ ÓÂ·ÚÔ›
√ÏÏ·Ó‰Ô› ‹ Ô Le Corbusier. ª‹ˆ˜ ÙÔ ¯ÚÒ-
Ì· ÛÙËÓ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹ ˘ÔÙ¿ÛÛÂÙ·È ÛÂ ÌÈ·
¿ÏÏË, ÈÔ Ï·ÙÈ¿ ÛËÌ·ÛÈÔÏÔÁ›·; ∏ ¿Ô„‹ ÌÔ˘
Â›Ó·È ˆ˜ ¤Ó· Ì¿ÏÏÔÓ ‰È·ÓÔËÙÈÎfi, ÌÓËÌÔÓÂ˘ÙÈ-
Îfi, Î·È ‚Â‚·›ˆ˜ ÂıÓÔÏÔÁÈÎfi-ÈÛÙÔÚÈÎfi Â›Â‰Ô
·›˙ÂÈ ÛËÌ·ÓÙÈÎfi ÚfiÏÔ Î·È Û˘ÓÂ¿ÁÂÙ·È ¿ÏÏÂ˜
··ÈÙ‹ÛÂÈ˜ ·fi ·˘Ù¤˜ ÙË˜ ·ÈÛıËÙÈÎ›˙Ô˘Û·˜ Û˘-
Ó·ÈÛıËÌ·ÙÈÎ‹˜ ÁÔËÙÂ›·˜. 

∞fi ÙÔ˘˜ ıÂˆÚËÙÈÎÔ‡˜ ÙË˜ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈ-
Î‹˜ ÙÔ˘ Ù¤ÏÔ˘˜ ÙÔ˘ 19Ô˘ ·ÈÒÓ· ÁÓˆÚ›˙Ô˘-
ÌÂ, ˆ˜ ÙÔ ¯ÚÒÌ· ÛÙËÓ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹, ·Ó
·ÎÔÏÔ˘ı‹ÛÔ˘ÌÂ ÙË ıÂˆÚ›· ¤Ó‰˘ÛË˜ ÙÔ˘
Semper, ÛËÌ·›ÓÂÈ ¤Ó· Â›‰Ô˜ ÙÔ›¯Ô˘ – ÙËÓ
Â¤Ó‰˘ÛË ÙÔ˘ ‰ÔÌÈÎÔ‡ ÙÔ›¯Ô˘. ∏ ÙÚ·ÁÈÎfi-
ÙËÙ· ÙË˜ ·Ó·ÁÎ·›·˜ Î·È Â˙‹˜ ÚÔÛÙ·Û›·˜
·fi Î·ÈÚÈÎ¤˜ Î·Ù·ÛÙ¿ÛÂÈ˜ ÙˆÓ ‰È·ÊfiÚˆÓ ·˘-
ÙÔ¯ıfiÓˆÓ ˘ÏÈÎÔÙ‹ÙˆÓ ÂÍ˘„ÒÓÂÙ·È ÛÂ Û‡Ì-
‚ÔÏÔ ÁÈ· Ó· ÌÔÚÔ‡ÌÂ ¤ÙÛÈ Ó· ÙËÓ ÍÂ¯Ó¿ÌÂ
Â˘ÎÔÏfiÙÂÚ·. ∏ ÂÂÓ‰˘ÙÈÎ‹ ÂÈÊ¿ÓÂÈ· ·ÚÓÂ›-
Ù·È Î·È Û˘¯Ó¿ Î·Ï‡ÙÂÈ Î¿ıÂ ÛÙÂÚÂÔÌÂÙÚÈÎ‹
‹ ÙÂÎÙÔÓÈÎ‹ ·˘ÙÔÓÔÌ›· ÙÔ˘ ·ÙÒÌ·ÙÔ˜, ÙÔ˘
ÙÔ›¯Ô˘ Î·È ÙË˜ ÔÚÔÊ‹˜. °È’ ·˘Ùfi Î·È Ë ÂÚÌË-
ÓÂ›· ÙÔ˘ Û˘Ì‚ÔÏÈÛÌÔ‡ ÙË˜ ÔÏ˘¯ÚˆÌ›·˜ Ô˘
ÚÔÎ‡ÙÂÈ ¤ÙÛÈ ¯ÚËÛÈÌÂ‡ÂÈ ÙfiÛÔ Û·Ó Úfi-
ÏË„Ë ·¤Ó·ÓÙÈ ÛÙË Á‹Ú·ÓÛË ÙÔ˘ ˘ÏÈÎÔ‡ fiÛÔ
Î·È Û·Ó ÚÔ¿ÛÈÛË ·¤Ó·ÓÙÈ ÛÙË ÏÔÁÈÎ‹ ÙÔ˘
ÎÙ›˙ÂÈÓ. ŒÙÛÈ ¯ÂÈÚ·ÊÂÙÂ›Ù·È ÙÔ ¯ÚÒÌ· Î·È ·fi
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Bankfiliale Erste Österreichische Spar-Casse. Wien. 1991-1993. Foto: Gerald Zugmann.  /  ÀÔÎ·Ù¿ÛÙËÌ· ÙÚ¿Â˙·˜.
(¶ÚÒÙÔ ∞˘ÛÙÚÈ·Îfi Δ·ÌÈÂ˘Ù‹ÚÈÔ). Wien. 1991-1993. ºˆÙÔÁÚ·Ê›·: Gerald Zugmann.



erklärliche Hochgefühl von Sterbenden un-
mittelbar vor ihrem Tod: die Illusion letzter,
großer Erleichterung. Etwas von dieser Stim-
mung trifft auf den Egozentrismus heutiger
Architektur-Artefakte zu, die kaum noch
Stadt bilden. Somit ist auch Farbe, losgelöst
von jeder baulichen Dialektik zu einem ein-
samen und virtuellen Dasein verurteilt –
trotz grenzenloser Buntheit. 

Apropos Buntheit. 
Obwohl die Tatsache der polychromen

Fassung der archaischen Plastik schon lange
bekannt war, mußten sämtliche naturwissen-
schaftliche Untersuchungen lediglich in einem
Tasten und Suchen münden. Rekonstruktio-
nen reduzierten sich auf ein Farbspektrum zwi-
schen Rot und Blau. Andere Farben waren
nicht mehr zu sehen, oder falls auf verwitter-
ten Spuren vorhanden, nicht zu entschlüsseln.
Doch die neuesten Untersuchungsmethoden,
wie die UV-Fluoreszenz und die fortschrittli-
che Mikroskopie, führen uns heute ursprüng-
liche Farbwerte oxidierter Schichten vor Au-
gen und geben uns klare Auskunft über eine
neue Farblichkeit. Das bisherige, ästhetische
Unbehagen wird nun durch unumstößliche
Fakten ersetzt. Daher wird unsere mentale,

ÁÂÓÈÎ¿ ‰Â˘ÙÂÚÂ‡ÔÓ ˙‹ÙËÌ· ·ÔÎÙ¿ ÙËÓ Úˆ-
ÙÔÎ·ıÂ‰Ú›·. ∫·È fiÌˆ˜ Ë ‰È·ÏÂÎÙÈÎ‹ ¤ÓÙ·ÛË
·Ú·Ì¤ÓÂÈ. 

∫È ·˘Ùfi Û˘Ì‚·›ÓÂÈ ÛÂ Ï‹ÚË ·ÓÙ›ıÂÛË ÌÂ ÙÈ˜
ÛËÌÂÚÈÓ¤˜ ÂÌÊ·ÙÈÎ¤˜ Î·È ÂÂÎÙ·ÙÈÎ¤˜ ·Ú·-
ÛÙ¿ÛÂÈ˜ ÙË˜ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹˜ ÙˆÓ ˘ÔÏÔÁÈÛÙÒÓ
fiÔ˘ ÌÈ· Î·ÈÓÔ‡ÚÁÈ· ¯ÚˆÌ·ÙÈÎ‹ Â˘ÊÔÚ›· Î·-
ıÈÂÚÒıËÎÂ Û·Ó ·˘ÙÔÛÎÔfi˜ Û‡ÌÊˆÓÔ˜ ÌÂ
ÙÔ˘˜ ÓfiÌÔ˘˜ ÙË˜ ·ÁÔÚ¿˜. ∂˘ÊÔÚ›· ÔÓÔÌ¿˙Â-
Ù·È ÛÙËÓ È·ÙÚÈÎ‹ Ë Í·ÊÓÈÎ‹, ·ÓÂÍ‹ÁËÙË Â˘ÂÍ›·
ÙˆÓ ÂÙÔÈÌÔı·Ó¿ÙˆÓ Ï›ÁÔ ÚÈÓ ÍÂ„˘¯‹ÛÔ˘Ó: Ë
·˘Ù·¿ÙË ÙÔ˘ ÙÂÏÂ˘Ù·›Ô˘, ÌÂÁ¿ÏÔ˘ ÍÂÏ·ÊÚÒ-
Ì·ÙÔ˜. ∫¿ÙÈ ·Ó¿ÏÔÁÔ Ì’ ·˘Ù‹Ó ÙË ‰È¿ıÂÛË ÈÛ¯‡-
ÂÈ ÁÈ· ÙÔÓ ÂÁˆÎÂÓÙÚÈÛÌfi ÙˆÓ ÛËÌÂÚÈÓÒÓ ·Ú¯È-
ÙÂÎÙÔÓÈÎÒÓ ÙÂ¯ÓËÌ¿ÙˆÓ Ô˘ ‰ÂÓ Â›Ó·È Î·Ó ÛÂ
ı¤ÛË Ó· Û˘ÁÎÚÔÙËıÔ‡Ó ÛÂ fiÏË. ŒÙÛÈ Î·È ÙÔ
¯ÚÒÌ·, ··ÁÎÈÛÙÚˆÌ¤ÓÔ ·fi Î¿ıÂ ÔÈÎÔ‰ÔÌÈ-
Î‹ ‰È·ÏÂÎÙÈÎ‹, Î·Ù·‰ÈÎ¿˙ÂÙ·È ÛÂ ÌÈ· ÌÔÓ·¯ÈÎ‹
Î·È ÂÈÎÔÓÈÎ‹ ‡·ÚÍË – ·Ú’ fiÏË ÙËÓ ·ÂÚÈfiÚÈ-
ÛÙË ÔÈÎÈÏÔ¯ÚˆÌ›·. 

∫·È ÌÈ· Ô˘ ÌÈÏ¿ˆ ÁÈ· ÔÈÎÈÏÔ¯ÚˆÌ›·: 
∞Ó Î·È ‹Ù·Ó Â‰Ò Î·È ÔÏ‡ Î·ÈÚfi ÁÓˆÛÙfi ÙÔ

ÁÂÁÔÓfi˜ ÙË˜ ÔÏ˘¯ÚˆÌ›·˜ ÙË˜ ·Ú¯·˚Î‹˜ ÁÏ˘-
ÙÈÎ‹˜, fiÏÂ˜ ÔÈ ¤ÚÂ˘ÓÂ˜ ÙˆÓ Ê˘ÛÈÎÒÓ ÂÈÛÙË-
ÌÒÓ Î·Ù¤ÏËÍ·Ó ÌfiÓÔ ÛÂ „ËÏ¿ÊËÛË Î·È ·Ó·-
˙‹ÙËÛË. √È ·Ó··Ú·ÛÙ¿ÛÂÈ˜ ÂÚÈÔÚ›ÛÙËÎ·Ó ÛÂ
¤Ó· ¯ÚˆÌ·ÙÈÎfi Ê¿ÛÌ· ÌÂÙ·Í‡ ÙÔ˘ ÎfiÎÎÈÓÔ˘
Î·È ÙÔ˘ ÌÏÂ. ÕÏÏ· ̄ ÚÒÌ·Ù· ‰ÂÓ ‹Ù·Ó È· ÔÚ·-
Ù¿ ‹, ÛÂ ÂÚ›ÙˆÛË Ô˘ ˘‹Ú¯·Ó ¿Óˆ ÛÂ
Êı·ÚÌ¤Ó· ›¯ÓË, ‰ÂÓ ‹Ù·Ó ‰˘Ó·Ùfi Ó· ·ÔÎˆ‰È-
ÎÔÔÈËıÔ‡Ó. ŸÌˆ˜ ÔÈ ÚfiÛÊ·ÙÂ˜ ÂÚÂ˘ÓËÙÈÎ¤˜
Ì¤ıÔ‰ÔÈ, fiˆ˜ Ô ˘ÂÚÈÒ‰Ë˜ ÊıÔÚÈÛÌfi˜ Î·È Ë
ÚÔËÁÌ¤ÓË ÌÈÎÚÔÛÎÔ›·, Ì·˜ ‰Â›¯ÓÔ˘Ó Û‹ÌÂ-
Ú· ÙÈ˜ ·Ú¯ÈÎ¤˜ ¯ÚˆÌ·ÙÈÎ¤˜ ·Í›Â˜ ÔÍÂÈ‰ˆÌ¤ÓˆÓ
ÛÙÚˆÌ¿ÙˆÓ Î·È Ì·˜ ‰›ÓÔ˘Ó ÍÂÎ¿ı·ÚÂ˜ ÏËÚÔ-
ÊÔÚ›Â˜ ÁÈ· ÌÈ· Ó¤· ¯ÚˆÌ·ÙÈÎfiÙËÙ·. ∏ Ì¤¯ÚÈ
ÙÒÚ· ·ÈÛıËÙÈÎ‹ ‰˘Û·Ú¤ÛÎÂÈ· ·ÓÙÈÎ·ı›ÛÙ·Ù·È
Í·ÊÓÈÎ¿ ·fi ·ÙÚ¿ÓÙ·¯Ù· ‰Â‰ÔÌ¤Ó·. °È’ ·˘Ùfi
·Ó·ÓÂÒÓÂÙ·È Î·È ·ÏÏ¿˙ÂÈ ÚÈ˙ÔÛ·ÛÙÈÎ¿ ÙÔ ‰È·-
ÓÔËÙÈÎfi, ·ÔÌÓËÌÔÓÂ˘ÙÈÎfi Ì·˜ Â‰›Ô. ¶Ï‹ıÔ˜
¯ÚˆÌ¿ÙˆÓ ÂÚÈ¤‚·ÏÏÂ ÙÔ ÎÂÊ¿ÏÈ ÙË˜ ∞ıËÓ¿˜,
ÂÓÒ ·fi ÙËÓ Â¿Óˆ ¿ÎÚË ÙË˜ ÂÚÈÎÂÊ·Ï·›·˜
ÙË˜ Î·È ·fi Ù· Ì¿ÙÈ· ÙË˜ Ì¤¯ÚÈ Ù· ¯Â›ÏË Î·È ÙÔ
ËÁÔ‡ÓÈ ÙË˜ ‰ÂÓ ¤ÌÂÈÓÂ ÛÙË Ê˘ÛÈÎ‹ ÙÔ˘ Î·Ù¿-
ÛÙ·ÛË Ô‡ÙÂ ¤Ó· ÙÂÙÚ·ÁˆÓÈÎfi ¯ÈÏÈÔÛÙfi ÙÔ˘
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memoriale Ebene neu und radikal verändert.
Eine Fülle an Farbigkeit umhüllte den Kopf der
Athena, wobei vom oberen Rand ihres Helms
und ihren Augen bis zu ihren Lippen und Kinn
kein einziger Quadratmillimeter des Marmors
naturbelassen blieb. Ein Technicolor sozusagen
– was für ein Schlag für unsere Schwarz-Weiß-
Minimalisten! 

Andererseits zeigen uns diese Beispiele die
relative Funktion, die fragliche Beständigkeit der
Farbe in der Architektur. Doch gerade heute
wäre Farbgebung, das heißt die Thematisie-

Ì·ÚÌ¿ÚÔ˘. ŒÓ· technicolor ·˜ Ô‡ÌÂ – ÙÈ ¯·-
ÛÙÔ‡ÎÈ, ·Ï‹ıÂÈ·, ÁÈ· ÙÔ˘˜ ÌÈÓÈÌ·ÏÈÛÙ¤˜ ÙÔ˘
¿ÛÚÔ˘-Ì·‡ÚÔ˘! 

∞fi ÙËÓ ¿ÏÏË ÌÂÚÈ¿ ·˘Ù¿ Ù· ·Ú·‰Â›Á-
Ì·Ù· Ì·˜ ‰Â›¯ÓÔ˘Ó ÙË Û¯ÂÙÈÎ‹ ÏÂÈÙÔ˘ÚÁÈÎfiÙË-
Ù· Î·È ÙËÓ ·ÌÊ›‚ÔÏË ÛÙ·ıÂÚfiÙËÙ· ÙÔ˘ ¯ÚÒ-
Ì·ÙÔ˜ ÛÙËÓ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹. ∫·È fiÌˆ˜ ·ÎÚÈ‚Ò˜
Û‹ÌÂÚ·, fiÔ˘ fiÏÔÈ ÔÈ Î·ÓÔÓÈÛÌÔ› ıÂÚÌÔ-
ÚÔÛÙ·Û›·˜ Î·È ¿ÏÏÔÈ Î·ÓÔÓÈÛÌÔ› Ì·˜ ·Ó·-
ÁÎ¿˙Ô˘Ó Ó· ‰ËÌÈÔ˘ÚÁÔ‡ÌÂ ÌÈ· ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹
ÙÔ˘ ÂÚÈ‚Ï‹Ì·ÙÔ˜, Ô ¯ÚˆÌ·ÙÈÛÌfi˜, ‰ËÏ·‰‹ Ë
ıÂÌ·ÙÔÔ›ËÛË ÂÓfi˜ ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓ‹Ì·ÙÔ˜ Ì¤Ûˆ
ÙÔ˘ ¯ÚÒÌ·ÙÔ˜, ı· ‹Ù·Ó ÛËÌ·ÓÙÈÎ‹ Î·È ··-
Ú·›ÙËÙË.

ΔÔ ¯ÚÒÌ· ı· ÌÔÚÔ‡ÛÂ Û‹ÌÂÚ· Ó· ‰Ò-
ÛÂÈ Ó¤· Û˘Ì‚ÔÏÈÎ‹ ¯ÚÔÈ¿, Ó· ‰ËÌÈÔ˘ÚÁ‹ÛÂÈ
ÌÈ· Ó¤· ‰Ú·Ì·ÙÔ˘ÚÁ›· ÛÙÔ ÔÍ˘Ì¤ÓÔ Â‰›Ô
ÙË˜ ˘ÏÈÎfiÙËÙ·˜. ªÈ· ÂÚÌËÓÂ›·, ÁÈ· Ó· ÙÔ ˆ
Â˙¿, Ô˘ Â›Ó·È Í¤ÓË ÚÔ˜ ÙËÓ Ù¤¯ÓË. ∞ÓÙ›ıÂ-
Ù· ÌÂ ÙÔÓ ˙ˆÁÚ·ÊÈÎfi ›Ó·Î· ÛÙÔÓ ÙÔ›¯Ô ÙÔ˘
ÌÔ˘ÛÂ›Ô˘, Ë ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹ ‰ÂÓ ÚÔÛÙ·ÙÂ‡Â-
Ù·È ˆ˜ ÌÓËÌÂ›Ô, ·ÏÏ¿ ˘fiÎÂÈÙ·È ÛÙË ‰È·‰ÈÎ·-
Û›· ÙË˜ ÊıÔÚ¿˜ ·fi ¯Ú‹ÛË Î·È Î·ÈÚÈÎ¤˜ Û˘Ó-
ı‹ÎÂ˜. ŒÙÛÈ ÙÔ È‰ÂfiÁÚ·ÌÌ¿ ÙË˜ Ô‰ËÁÂ› ÛÂ ÌÈ·
¿ÏÏË ÚfiıÂÛË ‰Ú¿ÛË˜ Ì¤Ûˆ ÙÔ˘ ¯ÚÒÌ·ÙÔ˜.
√ Oskar Putz Ï¤ÂÈ Û¯ÂÙÈÎ¿: “ΔÔ ¯ÚÒÌ· Â›Ó·È
Î·Ù¿ Î¿ÔÈÔ ÙÚfiÔ Ë ÂÈ‰ÂÚÌ›‰·, Ô˘ ‰ÈÂÍ¿-
ÁÂÈ ÌÔÓfiÏÔÁÔ ÌÂ ÙÔ ÛÒÌ·.” ¢ÂÓ ·ÔÛÎÔÂ›
ÛÂ Î¿ÔÈ· ‰È·ÓÔÔ˘ÌÂÓ›ÛÙÈÎË ıÂˆÚ›· ·ÓÙ›ÏË-
„Ë˜ Ô‡ÙÂ ÛÂ ÂÊÊ¤ ÙÔ˘ ˘ÔÏÔÁÈÛÙ‹, ·ÏÏ¿ Ú¤-
ÂÈ Ó· Â›Ó·È Û˘Á¯ÚÔÓÈÛÌ¤ÓË ÌÂ ÙËÓ ˘ÏÈÎ‹ Ûˆ-
Ì·ÙÈÎfiÙËÙ·. 

∫·È ·ÎfiÌ· ÌÈ· Ì·ÙÈ¿ ÛÙËÓ ÈÛÙÔÚ›·: ™‹ÌÂÚ·
Ì·˜ ÂÓ‰È·Ê¤ÚÔ˘Ó ÂÚÈÛÛfiÙÂÚÔ ÔÈ ÌÂÙ·Í‡ ÙÔ˘˜
·ÓÙ›ıÂÙÂ˜ ÂÚÌËÓÂ›Â˜ ÙË˜ ÔÏ˘¯ÚˆÌ›·˜ ÂÓfi˜
Hittorff ‹ ÂÓfi˜ Semper. ÕÚ· Ë ·Ú¯ÈÙÂÎÙÔÓÈÎ‹
ÙÔ˘ ¯ÚÒÌ·ÙÔ˜ – ÂÏ¿¯ÈÛÙ· ÙÔ ·Ê·ÈÚÂÙÈÎfi Î·È
ÛÙÂ›ÚÔ ÏÂ˘Îfi ÙÔ˘ ºÂÈ‰›·. ∂Í¿ÏÏÔ˘ Ë ·˘ÙfiÓÔ-
ÌË, ̆ ÏÈÎ‹ ·Í›· ÙÔ˘ ̄ ÚÒÌ·ÙÔ˜ ··Û¯fiÏËÛÂ Ì·-
ÓÈˆ‰Ò˜ Î·È ÙÔÓ Delacroix ÛÙ· ‡ÛÙÂÚ¿ ÙÔ˘ ̄ Úfi-
ÓÈ·. ∞ÎfiÌ· ÎÈ ·˘Ùfi˜ ·Ó·˙‹ÙËÛÂ ÙÔÓ ÙÔ›¯Ô ÙÔ˘
Î·È ÛÂ ·ÓÙ›ıÂÛË ÌÂ ÙÔ˘˜ ÚÔËÁÔ‡ÌÂÓÔ˘˜
˘ÁÚÔ‡˜ ÙÔ˘ ›Ó·ÎÂ˜, ¯ÚËÛÈÌÔÔ›ËÛÂ ÛÙË Ì›ÍË
ÙˆÓ ¯ÚˆÌ¿ÙˆÓ ÙÔ˘ ÌÈ· Ë¯Ù‹ ¿ÛÙ·. Ÿˆ˜
·Ú·Ù‹ÚËÛÂ, Ë “Ê‡ÛÈ˜” Ô˘ ÚÔ¤Î˘„Â ¤ÙÛÈ

Gottfried Semper 

23

Einfamilienhaus Glaser. Wien. 1988-1995. Foto: Herbert
Schwingenschlögl.  /  MÔÓÔÎ·ÙÔÈÎ›· Glaser. Wien. 1988-
1995. ºˆÙÔÁÚ·Ê›·: Herbert Schwingenschlögl.



rung eines Bauwerkes durch Farbe, wo sämt-
liche thermische und anderwärtige Normen
uns zwingen, eine reine Architektur der Um-
hüllung zu schaffen, wichtig und notwendig.

Farbe könnte heute eine neue Deu-
tungssymbolik, eine neue Dramaturgie im
Spannungsfeld der Materialität üben. Eine
Deutung, um es salopp zu sagen, die kunst-
fremd ist. Im Gegensatz zum Bild an der Mu-
seumswand wird Architektur nicht denk-
malgepflegt, sondern unterliegt dem Ver-
fallsprozeß durch Benützung und Witterung.
Ihr Ideogramm führt somit zu einer anderen
Wirkungsabsicht mittels Farbe. Oskar Putz
sagt in dieser Hinsicht: “Die Farbe ist gewis-
sermaßen die Haut, die mit dem Körper
Selbstgespräche führt”. Sie zielt nicht auf
irgendeine intellektualisierte Wahrneh-
mungstheorie oder computerisierte Effekte,
sondern muß mit der materiellen Körper-
haftigkeit synchron sein. 

Und noch ein Blick in die Geschichte: Heu-

ÚÔÛ¤ÁÁÈ˙Â ÔÏÔ¤Ó· Î·È ÂÚÈÛÛfiÙÂÚÔ ÙËÓ Ú·-
ÎÙÈÎ‹ ÙÔ˘ ÁÏ‡ÙË. 

∞˜ ÂÈÛÙÚ¤„ˆ ÛÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ. ∞ÎÚÈ‚Ò˜ ÌÂ
·ÊÔÚÌ‹ Ù· ·ÔÌÂÈÓ¿ÚÈ· ÙË˜ ·Ú¯·›·˜ ·Ú¯ÈÙÂ-
ÎÙÔÓÈÎ‹˜, ÂÁ¯¿Ú·Í· ÛÙË ÌÓ‹ÌË ÌÔ˘, Û· ÌÔ-
Ó·‰ÈÎfi ›¯ÓÔ˜, ÙË Û·Á‹ÓË ÙÔ˘ ÎfiÎÎÈÓÔ˘. ªÔ˘ Â›-
Ó·È Û·Ê¤˜ ˆ˜ ÔÈ ı˘Û›Â˜ Ô˘ ··ÈÙ‹ıËÎ·Ó ÁÈ’
·˘Ùfi ‹Ù·Ó ÌÂÁ¿ÏÂ˜. °È· ¤Ó· ÎÈÏfi ÎfiÎÎÈÓÔ˘
¤ÚÂÂ Ó· Û˘ÓıÏÈ‚Ô‡Ó 140.000 „Â›ÚÂ˜ Î·È Ì’
·˘Ùfi ÙÔ ÎÈÏfi (ÙÔ˘ ÎfiÎÎÈÓÔ˘) ÌÔÚÔ‡Û·Ó Ó·
‚·ÊÔ‡Ó fiÏÔ ÎÈ fiÏÔ ‰¤Î· ÎÈÏ¿ Ì·ÏÏ›... ΔÔ ÎfiÎ-
ÎÈÓÔ Â›Ó·È ÔÏ˘Ù¤ÏÂÈ·. ™ÙË ÚˆÌ·˚Î‹ ÔÈÎ›· ÌÂ
·˘Ï‹, ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ÙË˜ ¶ÔÌË›·˜ ‰ÂÓ ‹Ù·Ó ÔÙ¤
ÔÌÔÈÔÁÂÓ¤˜, ·ÏÏ¿ ·ÚÔ˘Û›·˙Â ÙÔ˘Ï¿¯ÈÛÙÔ
ÔÁ‰fiÓÙ·, ÁÓˆÛÙ¤˜ Ì¤¯ÚÈ Û‹ÌÂÚ·, ·Ú·ÏÏ·Á¤˜.
∏ ı¤ÚÌË ÙÔ˘ ÙÔ›¯Ô˘ ‹Ù·Ó ÏÔÈfiÓ ¤Ó‰˘Ì· ·fi
Ú¿ÊÙË Î·È ÔÙ¤ ÚÂÙ · ÔÚÙ¤. ΔÔ fiÙÈ ÔÏ˘Ù¤-
ÏÂÈ· ÛËÌ·›ÓÂÈ Â˘Ù˘¯›·, Ì·˜ ÙÔ ‰Â›¯ÓÂÈ Ë ¤Ó‰˘-
ÛË ÙˆÓ ·È‰ÈÒÓ ÛÙËÓ ∫›Ó· – ÙÔ ¯ÚÒÌ· ÙË˜ Â˘-
Ù˘¯›·˜ Â›Ó·È ÎfiÎÎÈÓÔ. ∞Ó Î·È ÔÈ Û˘ÓÂÈÚÌÈÎ¤˜ Û˘-
ÓÈÛÙÒÛÂ˜ ÌÔÚÂ› Î·È Ó· ·ÏÏ¿ÍÔ˘Ó. ΔÔ ¯·ÚÈ-
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te interessieren uns mehr die entgegenge-
setzten, polychromen Deutungen eines Hit-
torffs oder Sempers. Die Architektur der Far-
be also, kaum das abstrahierende und sterile
Weiß des Pheidias. Der autonome, stoffliche
Wert der Farbe hat übrigens auch Delacroix
in seinen späteren Jahren obsessiv beschäftigt.
Auch er hat seine Wand gesucht und im
Gegensatz zu seinen frühen, flüssigen Bildern
hantierte er mit einer dichten Paste in der Mi-
schung seiner Pigmente. Die daraus entstan-
dene Physis, wie er bemerkte, näherte sich
immer mehr dem Tun eines Bildhauers. 

Zurück zum Rot. Gerade im Zusammenhang
mit dem antiken Architektur-Fragment habe
ich lediglich die Virulenz des Rot als einzige
Spur in meiner Erinnerung verankert. Mir ist
klar, daß die damit verbundenen Opfer groß
waren. Für ein Kilogramm Rot war das Zer-
quetschen von 140.000 Läusen notwendig
und mit diesem Kilogramm Rot konnte man
lediglich zehn Kilogramm Wolle färben... Rot
ist Luxus. Im Impluvium-Haus der Römer
war das Pompejanisch-Rot nie in einer, son-
dern in mindestens achtzig, bis heute be-
kannten Varianten vorhanden. Das Erwär-
men der Wand war also Maßanzug und nie
Konfektion. Daß Luxus Glück bedeutet, zeigt
uns die Kleidung der Kinder in China – die
Glücksfarbe Rot. Wobei sich assoziative
Komponenten ändern können. Das charis-
matische Ochsenblut-Rot wirkt heute in der
von Rinderwahn dominierten Zeit eher stra-
fend als triumphierend. Keine andere Farbe
wie Rot zeigt, daß farbige Kombinationen oft
von im Unbewußten schlummernden, sym-
bolischen Vorurteilen bewertet werden. Ge-
rade diese Ambivalenz liebe ich.

Farben sind wie sie sind, und es gibt we-
der häßliche noch schöne Farben. Chroma-
tik im allgemeinen ist ein reines Deutungs-
problem, Harmonielehre eine Übung für
Ästheten. 

Farbe denkt, Rot ist Rot, Punkt und basta.

ÛÌ·ÙÈÎfi ÎfiÎÎÈÓÔ ÙÔ˘ ·›Ì·ÙÔ˜ ÙÔ˘ ‚Ô‰ÈÔ‡ Ê·-
ÓÙ¿˙ÂÈ Û‹ÌÂÚ·, ÛÙËÓ ÂÔ¯‹ Ô˘ Î˘ÚÈ·Ú¯Â›Ù·È
·fi ÙË ÓfiÛÔ ÙˆÓ ÙÚÂÏÒÓ ·ÁÂÏ¿‰ˆÓ, ÂÚÈÛ-
ÛfiÙÂÚÔ Û·Ó ÙÈÌˆÚfi˜ ·Ú¿ Û·Ó ıÚÈ·Ì‚Â˘Ù‹˜.
∫·Ó¤Ó· ¿ÏÏÔ ¯ÚÒÌ· Û·Ó ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ ‰Â ‰Â›¯ÓÂÈ
ÙfiÛÔ Î·ı·Ú¿ fiÙÈ Û˘¯Ó¿ ÔÈ ¯ÚˆÌ·ÙÈÎÔ› Û˘Ó-
‰˘·ÛÌÔ› ·ÍÈÔÏÔÁÔ‡ÓÙ·È ÌÂ ‚¿ÛË Û˘Ì‚ÔÏÈÎ¤˜
ÚÔÎ·Ù·Ï‹„ÂÈ˜ Ô˘ Ï·ÁÔÎÔÈÌÔ‡ÓÙ·È ÛÙÔ ˘Ô-
Û˘ÓÂ›‰ËÙÔ. ∞ÎÚÈ‚Ò˜ ·˘Ùfi ÙÔ ‰ÈÊÔÚÔ‡ÌÂÓÔ Â›-
Ó·È Ô˘ ·Á·Ò. 

Δ· ̄ ÚÒÌ·Ù· Â›Ó·È fiˆ˜ Â›Ó·È Î·È ‰ÂÓ ̆ ¿Ú-
¯Ô˘Ó Ô‡ÙÂ ¿Û¯ËÌ· Ô‡ÙÂ fiÌÔÚÊ· ̄ ÚÒÌ·Ù·. °Â-
ÓÈÎ¿ ÔÈ ¯ÚˆÌ·ÙÈÛÌÔ› Â›Ó·È ·ÔÎÏÂÈÛÙÈÎ¿ ı¤Ì·
ÂÚÌËÓÂ›·˜, Ë ‰È‰·ÛÎ·Ï›· ÂÚ› ·ÚÌÔÓ›·˜ ¿ÛÎË-
ÛË ÁÈ· ÙÔ˘˜ ÂÛÙ¤Ù. 

ΔÔ ¯ÚÒÌ· ÛÎ¤ÊÙÂÙ·È, ÙÔ ÎfiÎÎÈÓÔ Â›Ó·È ÎfiÎ-
ÎÈÓÔ, ÙÂÏÂ›· Î·È ·‡Ï·. 
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